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Die Nächstenliebe ıst nıcht Hobb»y»; s$ze ıst die rettende Planke, auf
derZUNS selbst yreiten Bischof Joachim Wanke

Famlilıe — nuchterne offnung
Es sel der Zeıt, „dıe Familie In ihrer Ööffentlichen Be- tisch, selIt dem 19 Jahrhundert schr ın den Hintergrund ge-
deutung, In ıhrer unersetzlichen Aufgabe für dıe Revitalı- drängt worden ISt Alle gyroßen, 1m 19. Jahrhundert
sıerung der Gesellschaft stärken“ SO Hans Maıer, der wurzelnden, die industrielle Entwicklung bıs ın 1N1SCIC

Präsıdent des Zentralkomitees der deutschen Katholiken Tage begleitenden Gesellschaftskonzeptionen sınd auf
auf dessen Vollversammlung In Bonn-Bad Godesberg. Freiheit und Gleichheit als dıe grundlegenden Entwick-
Das Experiment der bındungsarmen Bezıiehungen se1 g- lungszıele testgelegt.
scheıtert, „Ehe un Famlulıe kommen wıeder ZUr Sel:
tung‘”, Helmut ohl auf dem CDU-Bundesparteitag In Be1 den Verfechtern DO  S Gleichheitsideologien W ar theore-

tisch die Gesellschaft, de facto der Staat der große off-
Stuttgart. nungstrager für dıe Verwirklichung soz1ıaler Gerechtig-Solche Außerungen, willkürlich herausgegriffen A4US einer keıt und insofern auch für das Glück des einzelnen. DieVielzahl fast gleichlautender Beteuerungen, sınd nıcht auf lıbertären Strömungen n und lieben auf die SLAr-die Goldwaage legen. Und WCT den jeweılıgen polıtı-
schen Hıntergrund kennt, wırd aum In Versuchung kung des Individuums, als vorrangıges, Wenn nıcht alleinı-

SCS gesellschattliıches Gestaltungsprinzip 1xlert. Für das,kommen, S1e In Absıcht und Wırkung überschätzen.
W AaS die Franzosen dıe „COFrp intermedialires“ ENNCN, WAarDer 1ın Familıenfragen besonders vollmundıg redende da wen1g Platz und auch nıcht für die sozıologisch als Prı-Bundeskanzler hat eın Interesse daran, mıiıt Wunschpro- margruppen definiıerten Formen des „natürlıchen“ oder

NOSECN Fragen kollektiven Verhaltens ıne sehr werk-
täglıche und bisher wen1g überzeugende Famıilıenpolitik ‚.intımen ” Zusammenlebens. Kollektivisten haben solche

Gruppen VO  — vorneherein geringgeschätzt, schon weıl S1€Eseıner Regierung kaschieren. Und katholische Ver- sıch das eıgene Konzept Dıie Famlılıie bliebbände un zentrale Organısatiıonen Bischofskonfterenz die sroße Vernachlässıgte.und Zentralkomitee inbegriffen verdecken mIıt nıcht Es verwundert deswegen nıcht, dafß auch, als diese Bewe-mınder vollmundıgen famılienpolitischen Forderungen
se1lt Je dıe eıgene unterentwıckelte Fähigkeıt, sıch auf die SUNSCH miıt dem Ausbau des Soz1ialstaates und mıiıt der

weıtgehenden Verwirkliıchung VO Individualgrundrech-Realsıtuation der Familulıe einzulassen un: ın der Auseın-
ten hre jeweıligen (Grenzwerte erreıicht hatten und sıchandersetzung deren Zukunft voranzugehen. gegenseıt1g relatıyvıeren begannen, die Famlıulıe nıchtNıcht leugnen I1St indessen, da{fß weıterhın- üssıerte, sondern Jetzt Erst recht INSs Schufßsteld beiderläufiger ewegungen die Famılıe wıeder mehr öffentliche

Aufmerksamkeit findet spatestens seIiIt dem abrupt her- Strömungen gerlet. Denn 1U Eerst machte sıch bemerk-
bar, W as vorher ausgeblendet WAar. Dıie Famlıulıe 1e18 sıcheinbrechenden und hartnäckıg sıch fortsetzenden Bevöl- nıcht mehr als bloßes Ausgestaltungselement indıyıduellerkerungsrückgang. Um dringlıcher 1St C sıch Jenseılts Selbstherrlichkeit unterbringen; denn Jetzt meldeten sıchtagespolıtischer Argumente vergegenwärtigen, die „emanzıpatorisch” alle dıejenıgen Wort, die die Opftertatsachlichen Probleme der Famailie lıegen. solcher „Unterbringung” dıe Frauen, dıe 1U nıcht
tormale, sondern wiırklıche Gleichberechtigung torder-

In lıbertaären un egalıtaren Tradıtionen tcn, und dıe Kınder bzw als deren Anwälte dıe Vertechter
ist für Famlılıe wenig Platz emanzıpatorıischer Erziehung.
Das und yewiß nıcht unwichtigste Problem IST der Damıt soll überhaupt nıcht geleugnet werden, da{fß auch
Umstand, da{fß dıe Famlıulıe als das zwischenmenschliche für die einzelnen Frauen, Kınder aller schlag-
Kerngebilde einer jeden denkbaren Gesellschaft durch die wortartıgen Übersteigerung eınen Nachholbedarf gab
ıdeelle WI1€e taktısche Entwicklung des gesellschaftliıchen und noch o1bt Dıie volle Gleichstellung der Frau eX1-
Zusammenlebens, ıdeologıisch WI1€e konzeptionell-poli- stentiell und soz1ıal nıcht alleın rechtlich, 1ST noch längst
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nıcht realısıert. FEıne entschiedene Berücksichtigung der bundenen Ansprüchen Partnerschaftft VO Emotıiona-
Kınder als eigener Rechtssubjekte, auch innerhalb der Famı- len her 1U eiınmal besonders antällıg. Wenn zutrifft, da{fß

die Famlıulıe erst’als Kleın- bzw 7Zwe1i-Generationentamılielıe (z.B Wandel der elterlichen Gewalt ın elterliche
Sorge), WAar übertällıg. Das Problem 1STt NUL, dafß die Kon- recht sich selbst gekommen ISt, weıl Eerst S1E den
zentratıiıon der Aufmerksamkeit auf die Durchsetzung DO  S In- Raum intımer personaler Begegnung sıchert, ın dem sıch
dividualrechten und deren psycho-sozıale Umsetzung In Partnerschaft ohne störende Einflüsse entfalten kann,
orm des Vorranges indıividueller Selbstverwirklıchung, 1St doch auch richtig, dafs in einer sölchen Intiımgemeın-
die Famlıulıe als Lebenszusammenhang noch eiınmal mehr schaft dıe ın 11'1I' Lebenden mehr als 1n jeder anderen Famı-
1Ns Hintertreffen geraten 1eßß und da{fß dieses „Vergessen‘ lientorm einander ausgelıiefert sınd.
polıtisch wirksamer wurde, Je mehr die Vertechter Je geschlossener die Familıulıe In sıch ist, Je wenıger zahl-
gesellschaftlicher Gleichheitskonzepte auf ıne lıbertäre reich die Außenkontakte siınd und Je geringer die Zahl der
Interpretation iıhrer Ziele einschwenkten. Es dürfte eın Bezugspersonen ISt, begrenzter sınd die Möglıch-
Zufall se1n, dafß VO  — der ewegung der Grünen (aber auch keıiten emotionaler Entlastung, unmıttelbarer un
ıIn Teılen der SP.D); ın der sıch lıbertäres un egalıtäres heftiger treffen seelische Probleme, aftektive Verkramp-
Erbe INn sehr emotionalen Formen mischt, des kın- fungen un charakterliche Verspannungen auteinander.
der- un tamılıenfreundlıchen Habıtus, dıe wenıgsten Um leichter können Kiınder Opfter eiıner nıcht gelunge-

e  — Partnerschaft werden und können Probleme kındlı-famılıentreundlichen Dıskussionen geführt werden. Was
gemeınhın als bindungsfeindlıches Klıma bezeichnet chen Verhaltens destabıilisierend auf dıe Ehepartner und
wiırd, 1St noch lange nıcht überwunden. damıt auf die NZ Famıulıe zurückwirken.

Zudem hat sıch die Kleintamılie früher gebildet als die
partnerschaftlıche, aut Getühls- und Lebens- un nıcht InAls $oz_iali;—;ationsinstanz de aCto

ambiıvalent erster Lınıe auf Gütergemeinschaft mıt prıimär materıell
bestimmter Rollen- und Herrschaftsteilung (hıer Haus-

Zu Nüchternheit FAl auch eın Blick aut die gegenwärtig
vorherrschende ınnere Verfassung der Famuilie. Diese 1ST g-

halt, dort Produktionsunternehmen) beruhende Ehe Dıe
Kleinfamılie als Regelfamilie ın allen soz1ıalen Schichtenwıß nıcht > da{fß die Famlıulıe gesellschaftlichen Entwıick-

lungen VO  S außen eintach ausgeliefert waäre, S$1e 1ST aber beginnt sıch miı1ıt ihren Vor- und Nachteiılen bereıts in e1-
HEn eıt voll auszuwirken, ın der die partnerschaftlicheauch nıcht sSo stabıl un In dem, W as die Familulıe real und

nıcht iın ıhrer Wunschtorm leistet, ZuL, da{fß diese als Ehe, in iıhrem Realtypus durch S1Ee erst ermöglıcht, sıch
noch In der Phase der Erprobung befindet. Da diese Er-schlicht nıcht hinterfragbares Idealwesen gelten könnte.

Da{fß dıe Famluıulıe der Wurzelgrund aller menschlichen Ta probung In einer eıt abzuleıisten ISt, iın der VO allen
möglıchen Selbstverwirklichungsprogrammen her dıe An-

genden St; WI1€ viele Sonntagsreden gerade christliıcher forderungen dıe Partner zusätzlich höhergeschraubtHerkuntt wahrhaben möchten, hat unabhängıg VO den sınd, können weder Destabilisıerungserscheinungen nochEinflüssen der s$1e umgebenden Gesellschaftsordnung die größer gewordene Scheu, sıch überhaupt ın einer ehe-schon deswegen n1€e gegolten, weıl 1n ıhr als eliner Grund- lıchen Lebens_gemeinschaft bınden, überraschen.torm menschlichen Zusammenlebens sıch Menschen
einander verhalten und andere durch ihr Verhalten Zum Wandel der Binnenstruktur der Famılıe kommt ıhr
mitbedingen und mıtprägen WI1IE on nırgends 1m (511= Funktionswandel gegenüber der Gesamtgesellschaft. Man
ten WI1€e 1mM Schlechten. Die Famluıulıe als Sozıualısationsin- Mas darüber streıten, ob dieser Woandel Funktionsverlust

1St eshalb psychiısch un: „moralısch” de facto oder prımär „Funktionsverlagerung” (Neidhardt) bedeu-
ambivalent: Lebensgemeinschaft des sozıalen ernens tetL ber nıemand wırd leugnen, da{fß viele Funktionen
und der Einübung In menschliches Miteinander ebenso (wıirtschaftliche, sozıale un kulturelle) der Kleintamılıie
wıe Brutstätte menschlicher Unzulänglıchkeıten, neurot1- ganz abgenommen sınd, Ja da{fß die Kleinfamilie TSLT 1m
scher Erkrankungen, schichten- un famılıenspezifischer Prozefß solcher tunktionaler „Verschlankung” entstanden
Vorurteıle, tamılıaler Egoijsmen gegenüber Nachbar- 1STt. Dıie Bemerkung Peter Dergers, die Sozialisationstunk-
schaften und anderen soz1ıalen Umlfteldern. Jeder „Famıilıs- t10n der Famlılıe gegenüber Kındern se1 vornehmlich aut
mus“, ob struktur- oder wertbegründet, wAäare nıcht wen1- die Sorge reduzıert, dafß S1€e nıcht „mıit entstellten Zähnen“
SCI ideologisch, auf Verabsolutierung VO Teilwahr- erwachsen werden, 1STt iıne burleske Übertreibung. ber
heıiten gegründet als die emanzıpatorischen Programme, ACN, dıe Famlıulıie Nl gegenwärtıg noch erste oder
dıe sıch ın ihren Zielen oder auch NUur ıIn ihren Wırkungen hauptsächliche Erziehungsmacht und ihrS

die Famiuıulıe richten. FEinflu(ß se1 eher noch gewachsen, wäre Entdeckung
Diese Ambivalenz der Famuilıe verschärtft sıch miı1t ihrer der Bedeutung (und Überbewertung!) der frühen ınd-
strukturellen Konzentratıon auf dıe Aufgaben einer In- heıt für dıe spatere Lebensbewältigung iıne nıcht mınder

große Übertreibung. Nıcht da{fß die Medien als Mıterzı1e-tiımgemeınschaftt. Nıcht, dafß WIr S’'1In anderen, agrarısch-
handwerklichen oder schon industriell-arbeitsteıilig SC- her (wıillkommen oder nıcht) auch schon ın dıe frühkıind-
prägten Familienformen miıt mınderen Problemen tiun lıche Phase einbrechen, aber gyerade die Erziehungs- und
gehabt hätten. Aber die stark privatısıerte Kleinfamılie als sehr früh auch schon dıe Freizeittunktion MU die Famlıulıe

mıt vielen anderen Einflußfaktoren teılen.Grundtypus UNSCTES Famıiılienlebens 1St mIt allen dam?t Ver-
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Da ıne ın der Binnenstruktur csehr reduzıerte und ın S1e kann damıt og mehr Einsicht ın eın zeıtgemäßes
ihrem Einfluß nach außen sehr eEingegrenzte Famlılıe Verständnıs der Unauflöslichkeit der Ehe wecken als
‚W ar durchaus eın Haus ISt, in dem sıch, eın geWISSseEr durch die Strenge ihrer (sesetze (oder SAl durch S$1e Al-
materieller Komtort vorausgeSeLZL, leben läßt, aber dıe leın) Es wırd ıhr dabe1 helfen, WEenNnn S1€e nıcht die hohe

Geschiedenenzahl Zzu alleinıgen Ma{(istab der StabilitätVerhältnisse Komtort und Zuwendung CNS O1
den sınd, sollte sıch nıemand arüber wundern, da{fß J/u- oder Labilitär der Famıulıe nımmt, sondern das Ma{iß iıhrer

tatsächlichen Belastungen.gendliche, die materiıellen Verhältnisse zulassen, sıch
früher AaUusS der Famlılıe lösen, als einmal Brauch WAar Der Staat kann viel helfen, WENN sıch eiıner zoirklı-

chen eigenständıgen Familienpolitik durchringt. Es 1St eın
Diıe Chancen nichf unterschätzen Zuftall und hängt mıt der geschilderten lıbertären und CHAd-

ıtären Entwicklung seıt dem Jahrhundert ZUSaMMMECN,
Trotzdem bleibt ıne Binsenwahrheıt, da{fß ZU  _ amı- dafßs, obwohl Familienpolıtik „ST0OSSO modo ers. seIt
lıe keıine Alternatıve oıbt und da{fß auch die heutige Kleın- dem Begınn des 20 Jahrhunderts gibt” ur Lüscher) und
amılıe tür absehbare eıt durch eın anderes Famılıien-
modell EerSeiLzZt werden kann. Alles, W AasS bisher Abwei- diese Polıitik VO  = Anbegınn Ausdruck der Anerkennung

eigenständıger und deshalb stützenswerter Leistungen der
chungen VO  - der Regel erprobt wurde (Wohngemeın-
schaften unterschiedlicher Zusammensetzung oder als Famıulıe WAafrl, S1€E€ bıs heute weıtgehend eıl der klassıschen

Sozı1alpolıtik 1im Sınne VO Transferleistungen soz1ıal
Wohn- und Hilfsgemeinschaften eingerichtete Famıiılien-
verbände), sınd ergänzende Varıanten ZUuUr tTtONOMeEeNnNn (5zat- Hılfsbedürftige sıeht I1a  — eiınmal VO Kıindergeld aAb

geblıeben 1St Sıe wurde kaum eıner Polıitik eigenständtı-ten-Kinder-Famaıulıe, die selbst die Regel bleibt. uch ıne
Wiederzusammenführung der Generationen In der Mehr- SCH Zuschnitts, die VO  > der Famiılie als Gesellschaftssubjekt

e1ıgenen Rechts.ausgeht, weıterentwıckelqt. Die noch nach
generationenfamılie wird des Sozialkostendrucks dem Regierungswechsel bereıts für 984 angekündıgte,und eıner diesem tolgenden Gesetzgebung dıie Ausnahme inzwıschen längst fallengelassene Umwandlung bzw Er-
leiben. Es heißt also, sıch auf das Modell der relatıv weıterung des Ehegattensplıttings eiınem Famıilıensplit-funktionsschwachen Kleintamılie einlassen un mMI1t iıhren ting hätte eın Element solcher Weıiterentwicklung seın
Unzulänglichkeiten rechnen, dem partnerschaftlıchen können.
Modell eıt lassen eıner innertamıliıären Dıiffe- ber für dıe Revitalisierung der Famuaıilıe als eigenständıgesrenzıerung und die Ansprüche der Partner ın eın u  > Gesellschaftssubjekt stehen dem Staat nıcht 1U  — fiskalische
stabıleres Gleichgewicht bringen. Dıe Chancen, dabel diıe un sozlalpolıtische Wege offen Der Art könnte
Funktionstüchtigkeıt der Famiaıulıie stärken und hre Sta- analog den Individualgrundrechten einem Familien-
ılität erhöhen, sind gering nıcht. grundrechtskatalog ausgestaltet werden. So ELWAS wırd
Von mehreren Seıiten ann dazu einıges werden. drıngender, Je belastender die Verteinerung der Indıvı-
Von den Famiılien selbst: IBIG Eıinflüsse, die S$1Ee VO außen dualgrundrechte auf die Exıstenz un Leistungsfähigkeıitbedingen, sınd nıcht sämtlıch zwanghatt. Eltern können,
das hat sıch be] der Auseinandersetzung diıverse der Famılıen zurügkwirken.
schulısche Rahmenrichtlinien gezelgt, auch außerhalb des Eın Holzweg ZUuUr Revitalısıerung der Famiıulıe wAare indes-
ihnen zugewlesenen Erziehungsraumes Einflufß ZEWIN- SCIH” die Verengung ıhrer Probleme alleın auf das ENCTIAa-
Nnen S1e können sıch be1 ausreichendem Selbstbewußtsein t1ve Verhalten bzw dıe Reduzıerung der Familienpolitik
auch ıne allein das Individuum auf Kosten der Fa- auf Bevölkerungspolitik. Damıt würden dıe geschilderten

Probleme mıiıt eıner ihrer Nebenwirkungen verwechselt.miliengemeinschaft stützende Gesetzgebung wehren.
Und S$1€e können sehr viel selbst Cun, hre gestärkte tor- Überhaupt 1St die gewißß unerläßliche tinanzıelle Besser-
melle Autonomıie nıcht In Selbstisolierung überführen, stellung der Famılıe 1U  S eın Element ıhrer Zukunftssiche-
sondern eıinen ditferenzierteren Lebensraum über den *a- runs und damıt auch der Lösung des Bevölkerungspro-

blems be] uns). Wenn die ın der Famlıulıe verwirklichtenmılıären Bınnenraum hınaus mitzuschaffen. Das
VOTaUSsS, daß S1€ dıe gewachsene Freıizeılt nıcht eintach als oder verwirklichenden Werte wıeder ausdrücklicher als

lebenswert empfunden werden, wırd sıch auch der Wılleprıvaten Freizeitkonsum verstehen; sondern als Freiraum
sozıaler Lebensgestaltung. z ınd wıeder stärker einstellen, ohne da{fß jemals WwI1Ie-
Die Kirche kann dazu, da{fs 4U5S beklagten uständen mehr der rühere Geburtenraten erreicht werden (müssen).
Chancen werden, dadurch beıitragen, da{fß S$1€e sıch ın Voraussetzung dafür ISt, dafß Familienbindungen nıcht als

Verlust indıividueller Entfaltung, sondern als exıistentiellerSeelsorge und Recht auf dıe Famlılıe einläfßt, W1€e S1€e ISt,
also dıe Famıle real- und nıcht ıdealtypısch sehen lernt. (ewmnn werstanden zwerden. Dies vermıitteln 1St heute
Dıie Kırche hat nıcht wen1g ZUgUNSIEN der Famlıulıe und Z gewiıß iıne kirchliche, aber weıl die Gesellschaft als nNnzZ
Stärkung ıhres Zusammenhalts einzubringen, WENnN S1Ee in ihrer Entwicklung der Famiuıulıe hängt, auch iıne polı-
jene Bindungskräfte vermıtteln weılß, dıe für eın Leben tische Aufgabe. Warum sollten nıcht auch Parteıen der
1ın der Famıulıe Voraussetzung und zugleıch urchristlich Bevölkerung klarmachen können, da{fß eın 1INs Kraut schie-
sınd: Einfühlung, gegenseıltiıge Verantwortung, Miıt- un Render Individualismus selbst den einzelnen exıstentiell
Für-den-anderen-leben-Können, also die Jjeweıls famı- gefährdet und deswegen nıcht ZzUuU unhinterfragten Kriıte-
lıenbezogenen Konkretionen schlichter Nächstenliebe. 1um VO  = Politik gemacht werden kann”? Davıd Seeber


